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Max Kislinger zum achtzigsten Geburtstag
M it 2  Abbildungen

Das achtzigste Lebensjahr in ungetrübter Schaf­
fensfreude und in der Hingabe an ein gestecktes 
Ziel erleben zu können, ist eine Gnade. Daß 
diese dem Maler, Graphiker und Zeichner, dem 
Keramiker und Volkstumforscher Max Kislinger 
zuteil wurde, ist für die vielen, die ihn kennen 
und schätzen, eine hohe Freude. Ihn vorzustel­
len, erscheint unnötig, denn der weitgespannte 
Rahmen seiner Arbeitsgebiete hat ihm bald einen 
Namen geschaffen. Bekannt wurde er zunächst 
durch seine sehr eigenwilligen graphischen Ar­
beiten und Keramiken. Zu Ruf und Ruhm aber 
Var* er durch seine Beschäftigung mit der alten 
Bauemherrlichkeit, einem weiten und schönen 
Arbeitsgebiet, dem er sich immer noch mit all 
seiner Schaifenskraft und Begeisterungsfähigkeit 
hingibt.
Max Kislinger wurde am 4. April 1895 in Linz 
geboren. Seine Tauffeier fand unter einem für 
seine spätere Einstellung und Geisteshaltung 
sehr charakteristischen Vorzeichen statt. Wie 
nämlich sein Vater, ein wohlhabender Linzer 
Kaufmann, beim Taufschmaus eine Champag­
nerflasche öffnete, spritzte der perlende Inhalt 
gegen die Zimmerdecke, von der er auf den klei­
nen, in seinem Wickelpolster friedlich schlum­
mernden Max herabtropfte. Man könnte fast 
annehmen, daß diese Schaumweintaufe die oft 
köstlich skurrile Phantasie, den grotesken Humor 
und die romantische Einstellung des Künstlers 
Max Kislinger geweckt hat. Seine Lebenseinstel­
lung wird aber zweifellos auch durch seine bäu­
erlichen Vorfahren beeinflußt. War doch Groß­
vater Kislinger Greißler und Besitzer einer ö l ­
stampfe in Kreuzberg bei Sdiärding, der Ur­
großvater aber Bauer in St. Roman-Altendorf 
im Sauwald. Die Ahnen des heute noch weitver­
breiteten Geschlechtes wandert en einst aus 
Traunstein und Nürnberg ein. Bemerkenswert 
erscheint, daß sich unter ihnen auch Glasbläser 
befanden, Menschen also, die mit künstlerischen 
Werten in Berührung kamen.
Der kleine Max wuchs in dem heute abgetrage­
nen Hause Ecke Landstraße-Magazingasse heran. 
Hier, wo sein Vater ein Spezerei- und Delika­
tessengeschäft betrieb, stand früher die Barbara- 
Kapelle des gleichnamigen Linzer Friedhofes. 
Über dem alten Haus mit seinen Gängen und 
Gewölben lag ein Hauch von Geheimmsvollem

und Abgründigem, der die romantischen Nei­
gungen und die üppig blühende Phantasie dps 
Kindes sehr ansprach. Hier züchtete Max Seide 
raupen, pflegte Goldfische, weiße Mäuse uiid 
Igel, bestaunte die damals auf der Landstraße 
noch verkehrende Pferdetramway, zeichnete uild 
malte mit viel Eifer und befaßte sich so lanie 
mit der Feuerwerkerei, bis eine qualmend dohr 
nemde Schießpulverexplosion dieser gefährlich^ 
Liebhaberei ein Ende setzte.
Im Jahre 1906 begann Kislinger das Mittelschijl- 
studium an der Linzer Realschule. Hier 1er 
Direktor Commenda den Darstellungstrieb 
Studenten in eine Richtung, die sein ganzes 
ben nachhaltig beeinflussen sollte. Er gab il 
nämlich zusammen mit anderen Schülern Gele­
genheit, die Zeichenstunden in der Bauernstube 
des oberösterreichischen Landesmuseums zu ver­
bringen, wo Kislinger zum erstenmal mit der 
Darstellung volkskundlicher Gegenstände be- 
kanntgemacht wurde. Ähnliche Anregungen er­
fuhr er bei seinem Onkel Rath in Urfahr, der 
Schoppenneister, Zillenbauer, war und seinen 
Neffen gerne bei seinen Bootsfahrten mitnahm. 
Im Jahre 1908 traf den jungen Kislinger durch 
die Erkrankung und den Konkurs seines Vaters 
ein schwerer Schlag. Statt nach der Matura die 
Kunstakademie besuchen zu können, mußte jer 
am 28. Jänner 1915 den Dienst bei der oö. Lan­
desregierung antreten. War er doch gezwung« n, 
seine kränkliche Mutter, die sich mit Koststa­
denten und Mittagsabonnenten mehr als mü ti- 
sam durchbrachte, zu unterstützen. Um sich wi li­
terzubilden, besuchte er 1919 Abendkurse beim 
akademischen Maler Matthias May, 1924 einsn 
Lehrgang bei Professor Oerath und war 1 9 15 
Gastschüler der Salzburger Keramikmeistei in 
Luise Spannring.
Trotz der einengenden Beamtenlaufbalm ent­
standen in der kargen Freizeit Kislingers, manc h- 
mal als Entwürfe sogar auf der Rückseite amt- 
licher Formulare, vielerlei Werke wie Buche: g- 
nerzeichen, Urkunden, Notgelder, Diplome uhd 
Ansichtskarten. Im Jahre 1930 erhielt Kislinger 
einen ersten Preis der Internationalen Exlibris- 
Ausstellung in Los Angeles. Auch auf dem Ge­
biete der Keramik fand er ein reiches, seiner jan 
Kubin und Billinger gemahnenden Vorliebe für 
das Phantastische und Absonderliche besonders
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naheliegendes Betätigungsfeld. Der Unermüd­
liche entwickelte einen so eigenwilligen Stil, daß 
man unter Hunderten von Blättern, auch wenn 
man das „Hauszeichen" des Künstlers, das über­
mütige Vögelchen, nicht sieht, sofort eine Kis- 
linger-Graphik oder -Keramik erkennen kann. 
Auf dem Gebiet des Exlibris ist er so fruchtbar, 
daß er zwar, wie der Eingeweihte weiß, schon 
seit Jahren das letzte Blatt schneidet, dennoch 
aber immer wieder ein neues ausführt.*
Was den, seinen Fremden mit schwarzem Talar 
und Käppi vertrauten, scherzhaft „Pater Kisei" 
genannten Künstler aber in weitesten Kreisen 
bekannt und berühmt machte, ist seine unaus­
rottbare Liebe zu Kunst und Kultur des ober­
österreichischen Bauern. Es ist sein großes Ver­
dienst, daß er gerade noch rechtzeitig die eigen­
wüchsige Bauemkun5t unseres Landes am Ende 
ihrer Epoche mit Pinsel, Zeichenfeder und Ka­
mera festhielt. Als Beamter hatte er leider nur 
die kurzen Tage seines Gebührenurlaubes, um 
dieser selbstgewählten Aufgabe nachgehen zu 
können. Es mag ihm oft als ein kaum erträgli­
ches Hindernis erschienen sein, Reiserechnungen, 
oder wie es im schönsten Beamtendeutsch hieß, 
„Partikulare adjustieren“ zu müssen statt stroh­
gedeckte Bauernhäuser, schwarze Kucheln oder 
reichbemalte Staubläden zu zeichnen und zu ma­
len.
Im Jahre 1939 gelang ihm, wenn auch seine 
Freunde abgeraten hatten, der Sprung in die 
Freiheit. Er suchte um Frühpension an und 
wurde so der Bürde eines ungeliebten, seiner 
Art so widersprechenden Berufes ledig. Nun be­
gann er mit vollem Einsatz die Erfassung und 
Aufnahme der noch erhaltenen Bauemkunst 
Oberösterreichs. Zusammen mit seiner Gattin 
wanderte er kreuz und quer durch die Land­
schaften unserer Heimat, um zu zeichnen, zu 
malen und zu fotografieren, was er an bäuer­
lichen Kulturdenkmälern noch vorfand, um aber 
auch das alltägliche und festtägliche Leben des 
Landvolkes, Arbeit, Sitte und Brauchtum zu er­
forschen und in Aufschreibungen festzuhalten. 
Die volkskundlichen Wanderwege führten den 
von seiner Aufgabe Besessenen durch alle Vier­
tel unseres Landes. Er wanderte, mit schwerem 
Rucksack bepackt, bergauf und bergab, kam zu 
freundlichen und zu abweisenden Menschen, er­

zielte Erfolge und erlebte Enttäuschungen. Wie 
oft geschah es, daß er nur mehr Ruinen und 
Trümmer alten wertvollen Volksgutes vorfand, 
daß Händler das gekauft und verschleppt hat­
ten, was er zeichnen und malen wollte oder daß 
er lediglich aus kümmerlichen Resten erkennen 
konnte, was verloren gegangen war. Es gehörte 
viel Idealismus, viel Begeisterungsfähigkeit und 
auch nicht wenig körperlicher Einsatz dazu, um 
auf diesen Wegen zur alten Bauemherrlichkeit 
nicht zu verzagen und aufzugeben.
Dem unermüdlich Forschenden und Strebenden 
waren trotz mancher Rückschläge und Widerwär­
tigkeiten große Erfolge beschieden. Ein Teil sei­
ner Zeichnungen und Aquarelle wurde 1950 in 
einer SondeTausstellung im Landesmuseum un­
ter dem Titel „Von alter Bauernherrlichkeit" der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Im Jahre 1957 stellte 
Kislinger unter dem Titel „Denkmäler der alten 
Bauemherrlichkeit Oberösterreichs" wiederum 
im Landesmuseum aus. Die letztgenannte Aus­
stellung fand gleichzeitig mit dem Erscheinen 
seines ersten Buches „Alte Bauemherrlichkeit" 
statt. Nach vielerlei Schwierigkeiten war es ge­
lungen, dieses Buch der Mahnung, der Einkehr 
und der Besinnung im O ö . Landesverlag her­
auszubringen. 1963 folgte Volkskundewerk 
Band II „Alte bäuerliche Kunst". Beide Bücher 
fanden eine so einhellige Zustimmung, daß der 
erste Band bald vergriffen war. Im Jahre 1969 
wurden beide Werke, zu einem Band vereinigt, 
neu aufgelegt.
Um die Fülle der Lebensarbeit Max Kislingers 
ermessen zu können, dürfen aber nicht diese 
zwei grundlegenden Bücher allein herangezogen 
werden. Wer einmal Gelegenheit hatte, in seinem 
Heim in all den Mappen mit Aquarellen, Zeich­
nungen und Graphiken zu blättern, die sorgfäl­
tig geordneten Fotos zu besichtigen und die ge­
nau geführten Fahrtenbücher mit ihren Eintra­
gungen über Tracht und Brauchtum, Arbeit und 
Freizeit des bäuerlichen Menschen vor noch 30 
40 Jahren durchzusehen, kann ermessen, was 
hier geleistet wurde. Welche Erkenntnisse nach 
Auswertung dieses überreichen Materials noch

*  E ia  W erkverzeldims seiner graphiedten Arbeiten bis 
1966  is t  angeführt im  Biogr. Lexikon von O D ., 2 , Llefg. 
(1956), Nachtrag 11.— 14. Llefg. (1966).
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zu erwarten sind, kann beurteilt werden, wenn 
man bedenkt, daß in Mappen, Schachteln und 
Kästen zusammen 1164 Farbbilder, 88 Aquarelle, 
661 Zeichnungen und 5680 Schwarzweiß-Fotos 
verwahrt sind.
Einen Teil seiner Zeichnungen und Aquarelle 
hat Max Kislinger im Jahre 1969 in einer Aus­
stellung in Bad Hall und 1970 in Linz in der 
Landes-Hypothekenanstalt der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Im Jahre 1959 wurde er zum wissen­
schaftlichen Konsulenten der oö. Landesregie­
rung und am 11. November 1965 zum Profes­
sor ernannt.
Wenn man an Max Kislinger denkt oder von ihm 
spricht, so ist es unmöglich, die treue und allzeit 
besorgte Begleiterin auf seinem Lebensweg, seine 
stets mitarbeitende Frau Wiki, zu vergessen. Daß 
es dem oft von Krankheit sehr behinderten, 
manchmal auch verzagten und durch Rückschläge

mutlos gewordenen Künstler gelungen ist, eine 
so reiche Lebensemte einzubringen und auch 
heute noch unermüdlich zu schaffen, ist vor allem 
das Verdienst dieser so liebenswerten Frau.
Max Kislinger hat heuer das achtzigste Lebens­
jahr vollendet. Immer noch steckt der mit nie 
ermüdendem Eifer Schaffende voller Pläne uitd 
Vorhaben und erstrebt, wie es echter Meister­
schaft zukommt, nicht selten an seiner eigenen 
Kraft zweifelnd, die Vollendung. Alle, die ihn 
persönlich kennen, und die überaus vielen, die 
seine Arbeiten schätzen, wünschen dem Künder 
der alten Bauemherrlichkeit, dem im Stif- 
terschen Sinne stillen, stets bescheidenen und 
immerdar strebenden Menschen Kislinger nodi 
viele Jahre ungetrübten Schaffens, auf daß er 
das vollenden möge, was er so sehr erwünscht 
und ersehnt.

Fritz M  e r w a 1 d

l

Gedanken zur Landschaftsmalerei — Emst Pader zum 60. Geburtstag
M it 1 Abbildung

Erst am Ausgang des Mittelalters rückte die 
Landschaftsmalerei in das Blickfeld der Kunst. 
Die große religiöse Malerei, das Aufsuchen Got­
tes in seinen heiligen Orten war vorüber, der 
Mensch hat sich seiner nächsten Umgebung zu­
gewandt und versucht, die Natur objektiv zu 
betrachten. So finden wir bei W olf Huber und 
Matthias Grünewald jenen noch heiligen Schau­
der in der Begegnung mit der unbekannten Na­
tur. Ein völlig neues Problem, das sich der 
Menschheit gestellt hat.
Noch vor dem Ersten Weltkrieg gab es im Aus­
stellungswesen ein fixes Programm; die großen 
Themen waren die Landschaft, das Stilleben, der 
Akt und das Portrait, und auf den Akademien 
gab es für jedes dieser Themen eigene Spezial­
schulen.
Noch in der Zeit der Romantik und Nachroman­
tik sind die Künstler in die südlichen Länder 
des Mittelmeeres geströmt weil sie sich dort die 
Erfüllung ihres Lebens und ihrer Kunst mit der 
Einordnung in die Natur vorstellten. Sie wollten

mit den Gesetzen der Natur auch die Gesetze 
ihrer Kunst verbinden. !
Im Heraufkommen des technischen Zeitalters er­
folgte fortschreitend ein Angriff auf die Grund­
lagen der Natur des Menschen. Die Naturbe- 
trachtung in der Malerei und damit auch die 
Landschaftsmalerei sank herunter und ist viel­
fach zu einer Stimmungs- und man könnte oft 
fast sagen, zu einer Sommerfrischenangelegen- 
heit geworden. !
Große Ausnahmen gab es immer innerhalb die­
ses Abgesangs. Wenn heute ein Maler eine 
Landschaft betrachtet, so weiß er, daß ohne ent­
sprechende Kenntnis der Grundformen einter 
Landschaft ein Landschaftsbild sich nicht ent­
wickeln kann. Er muß die großen Grundbedin­
gungen der geologischen Beschaffenheit kennen, 
den ganzen anorganischen Bereich, den kristalli­
nischen Bereich und er muß den Punkt erkennen 
und erfassen aus dem das Anorganische in das 
Organische, in das Lebendige übergeht. !
Er muß die Kräfte der Einwirkungen auf das
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